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Ein Projekt von Herbert Justnik, Kurator des Volkskundemuseums und Matthias Klos, Künstler
Eine Ausstellung im Rahmen von Eyes On – Monat der Fotografie Wien

Die Praxis des Bibelstechens ist eine Exegese- und Weissagungstechnik, bei der die Bibel an einer zufällig gewählten Stelle aufgeschlagen wird; so wählt man blind eine Textstelle und legt diese einer Fragestellung entsprechend aus. Dieses Prinzip einer zufälligen Auswahl und anschließenden Interpretation des Ergebnisses wurde auf die Inventarbücher des Museums umgelegt. Es diente dazu, vierzehn Objekte aus der Schausammlung und vierzehn Fotografien aus der Fotosammlung des Österreichischen Museums für Volkskunde auszuwählen. Wiederum nach dem Zufallsprinzip wurden diese Fotografien und Objekte zusammengeführt. Zu den dadurch entstandenen Foto-Objekt-Kombinationen haben Autor_innen assoziative Geschichten geschrieben. 

Bibelstechen oder „Däumeln“ bezeichnet das ungezielte Aufschlagen einer Bibelstelle mit Messerspitze oder Daumen, die man im Hinblick auf eine gestellte Frage interpretiert. Es handelt sich demnach um eine – vor allem in evangelikalen Kreisen zum Jahreswechsel praktizierte – aleatorische Technik, die zu einem unvorhersehbaren, zufälligen Ergebnis führt. Orakeltechniken dieser Art tauchen seit der Antike mit unterschiedlichen Bezeichnungen auf (Homeromantie, Bibliomantie, Stichomantie) und stellen religionswissenschaftlich gesehen eine Art des Wahrsagens dar. Im Fall dieser Ausstellung wird die Technik des „Bibelstechens“ als Anleihe verwendet und spielerisch auf die Inventarbücher des Volkskundemuseums angewandt. Damit wurde nach dem Zufallsprinzip eine Auswahl aus einem Corpus getroffen, um diese dann zu interpretieren. 

Dieses Prinzip diente dazu, vierzehn Objekte aus der Schausammlung und vierzehn Fotografien aus der Fotosammlung des Österreichischen Museums für Volkskunde auszuwählen. Anstelle der Bibel fungierten hier die Inventarbücher, die blind aufgeschlagen wurden. Wiederum ein Zufallsprinzip war es, das diese Fotografien und Objekte zusammengeführt hat. Bei der Kombination von Fotografien und Alltagsgegenständen aus der Schausammlung wurde auf die prinzipielle Bedeutungsoffenheit von Fotografien und auf die poetische Dimension von Objekten vertraut, um ein freies Spiel der Assoziationen zu ermöglichen. Zu den durch die zufällige Auswahl entstandenen Duetten haben Autor_innen assoziative Geschichten geschrieben. Die Auswahl der einzelnen Foto-Objekt-Duette für die jeweilige Autor_in geschah mittels des Losverfahrens – also ebenfalls mit Hilfe des Zufalls. Die Autor_innen bekamen als Information zu den Fotografien nur das, was auf den Archivkartons auf denen sich die Fotografien befinden, eingetragen ist und die Daten aus dem Inventarbuch. Zu den Objekten aus der Schausammlung des Museums bekamen sie nur die Informationen der Objektlabel. Mit diesen spärlichen Informationen sollte der Blick auf diese Objekte möglichst unbeeinflusst bleiben, um dem Assoziationsverlauf möglichst wenig entgegenzustellen. 

Durch den Einsatz des Zufalls wurden die meisten Entscheidungen in diesem Projekt aus den Händen gegeben. Die bewusste, begründbare und quasi subjektive Auswahl der Objekte und Fotografien wurde durch die gewissermaßen objektive Methodik des Zufalls ersetzt. Man könnte fast sagen: Der Zufall ist zum Kurator geworden. 
Die Interpretationshoheit über die gezeigten Exponate wurde ebenfalls übertragen und zwar auf die frei assoziierenden Autor_innen, so dass es hier zu einer Vielzahl neuer Möglichkeiten des Lesens der Materialien kommt. Nicht mehr die einzelne, wissenschaftlich gestützte Sichtweise einer Kurator_in und des musealen Apparates steht im Vordergrund, die Kontrolle über die Exegese wird von der Institution abgegeben. 
Jeder der Texte bietet nicht nur einen Zugang zu einem anderen Foto-Objekt-Duett. Je nach Autor_in kommen jeweils unterschiedliche Arten des Assoziierens und damit der Lektüre des imaginären Potentials dieser Duette zusammen. Die Texte bieten die Chance, Objekte jenseits einer historischen Einordnung zu lesen und sich auf die Vielgestaltigkeit der Dinge einzulassen. Sie hinterfragen damit die Objektivität der Interpretationen in Ausstellungen.

Der Autor Helmut Neundlinger beispielsweise bekam per Los die Kombination aus einem Taschentuch vom Ende des 19. Jahrhunderts mit dem Aufdruck des Eisenbahnnetzes der Habsburgermonarchie und einer Postkarte von 1962, die das Grand Hotel in Oslo zeigt. „Der Zufall schickt mich auf die Reise.“ – Auf diese geistige Reise nimmt er uns in seinem Text von Oslo durch die Habsburgermonarchie mit. Er fragt nach den Spuren, die auf diesen beiden Objekten zurückgeblieben sind – „Man konnte sich an sein Reiseziel regelrecht heranschnäuzen“, um mit dem Gefühl eines „mäßigen Ekels“ zu enden – eine körperlich-intime Reaktion auf ein Ausstellungsobjekt.

Für die Ausstellung haben die Objekte die Schausammlung verlassen, sind dort durch temporäre Stellvertreter ersetzt worden und werden in einem Sonderausstellungsraum in Kombination mit den Fotografien präsentiert – die jeweiligen Geschichten zu den einzelnen Objekt-Foto-Kombinationen gibt es über Kopfhörer zu hören. Dabei kommt es, wie zuvor schon für die Autor_innen zu einer Kombination unterschiedlicher Medien und Materialien aus einander entfernten, heterogenen Kontexten. Hier trifft ein Südtiroler Kasten des 16. Jahrhunderts auf die Fotografie eines Vorgartens im Burgenland der 1950er Jahre. In der Ausstellung tritt nun die zusätzliche Ebene des Hörens einer Geschichte hinzu, die von den Foto-Objekt-Duetten ausgeht. Es kommt zu einer Kombination dreier unterschiedlicher Phänomene: Objekt, Fotografie und gesprochener Text. Während der Blick über Foto und Objekt schweift, hört das Ohr den Text. Dieser hat nicht dieselbe definierende Autorität wie ein kuratorischer Text, der ein Objekt wissenschaftlich erklärt. Bei dieser Art der Präsentation besteht die Hoffnung, dass nicht nur der Assoziationsgang der Autor_innen nachvollzogen werden kann, sondern dass die mangelnde Strenge der Situation es ermöglicht, in das Spiel der Assoziationen mit einzusteigen und sich ihm hinzugeben.
Diese Ausstellung entstand auch aus der Überlegung heraus, einen Einblick in die große Fotosammlung des Volkskundemuseums (sie beinhaltet über 200.000 fotografische Objekte) zu bieten. Mit dieser spezifischen Form und dem spontan und mit kurzer Vorlaufzeit entwickelten Format sollte gezeigt werden, dass sich eine Sammlung auch über ein poetischeres Format präsentieren lässt. Gleichzeitig stellt sie auch eine Befragung der Schausammlung des Museums dar, die erweiterte Zugänge zur Alltagskultur in diesem Museum aufzeigen will.
Dieses experimentelle Ausstellungsformat will mit seinem freien Spiel herausfordern. An diesen Kombinationen sollen sich die Geschichten, die jede_r von uns immer mit sich herumträgt, entzünden und so kann es zu einer Verlebendigung von Geschichte aus unserer Gegenwart heraus und in sie hinein kommen.
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